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Die Zukunft ,«
Hex-F

Berlin, den Z. Februar 1917.

, JW A

Tragikomoedie.
1785.

m letzten Novemberhest sprach ich von derHerkunft und dein
. ; Wandel der Vürgettragoedie und wies auf die Steckbkiese,

die der jun ge Schiller, Arzt und Dichter, Ankläger und Nichter,
den Bö ewichten des aus derBühne noch heute wirksamsten Bür-

gerlichen Trauerspieles nachschickte.Am fünfzehntenApril 17821
umtofte der Jubel der Mannheimer den Schöpfer von »Katze-le

und LIebe«.ZwölfTage danach wird in Paris die Komoedie,3-i.
gatog Hochzeit oder der tolle Tag« zum ersten Mal aufgesühttz
höttdiefein e,von stetem Genußkitzelmüde Gesellschafteinen Var-

tbier. Abenteurer, Kampfhahn, Kammerdiener gegen den Adel,
dessen einzige Anstrengung war, daß er sichgebären ließ, toben,
die Veatntenschaftund Eensur höhnen,das Jammerschicksal des

armen, techtlosenBürgers beschluchzen.Deut-schlanderfährtnach
sein paar Monaten vielleicht, daßdrüben wiederein lustiges Stück
gespielt worden sei. De ssen Verfasser, Herrn Pierre Augustin Ca-

ron, du sich,nacheinemschwer auffindbaten Landgut·seinerFt-au,
Cakon de Beaumarchais nennt,hatDeutschlandsteichsterDichter
schka zehn Jahre zuvor mit keckem Griff auf die Bretter gestellt.
»Die Mämoires von Beaumatchais sreu ten mich, weckten roman-

ti ch Jugendkraft in mir, sein Charakter und seine Thaten amalis

gamitt n sichmit Charakteren und Thaten in mir: und so ward
encin .Claoigo«. Das ist Glück ; denn ich habe Freude davon ge-

O
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habt und, was mehr ist, ich fordere das kritische Messer auf, die
blos übersetztenStellen adzutrennen, ohne das Ganze zu zer-

fleifchen, ohne tötlicheWunden (nicht zu sagen: der Historie, son-
dern) der Struktur, der Lebensorganisation des Stückes zu ver-

sezeni Aber was red’ ich über meine Kinder? Wenn sie leben,
werden sie sortkrabbeln unter diesem weiten Himmel.

«

Diese Sätze-
schrieb Goethe an Jacobiz und war stolz darauf, daß er das ganze--

Gespräch Elavigos mit Beaumarchais ,Wort vor Wort, mit-

Ginschlußder Anweisungen für das Spiel Clavigos«, dem vier-

ten Memoire des Franzosen entnommen habe. Dem hat er ein-

Halbjahr hundert lang wohlwollende Aufmerksamkeit bewahrt.
Veaurnarchais, sagt er noch 1829, »war ein toller Christ. Prozesse
waren sein Element, worin ihm erst eigentlich wohl wurde. Aus--

einem seiner Prozesse haben wir noch Reden, die zu dem Merk-

würdigsten,Tal entreichsten und Perwegenften dieser Art gehör-em-
Eben diesen berühmten Prozeß verlor Veaumarchais. Als er die

Treppe des Gerichts hofes hinabging, begegnete ihm der Kanzler-
der hinauf wollte.Veaumatchaio sollte ihm ausweichen, weigerte
sichund bestand darauf, daßJeder zur HälftePlatz mache. Der in-

seiner Würde beleidigte Kanzler befahl den Leuten seines Gefol-
«

ges, Beaumarchais aus die Seite zu schieben, was auch geschah;
worauf dann Veaumarchais sofort wieder in den Gerichtssaal zu-

rückgingund gegen den Kanzler einen Prozeß anhängig machte,
den er gewann. Er hatte eine große advokatorische Gewandtheit
und kam in eine Literatur, die seit Ludwig dem Pierzehnten her-
anwuchs und zuletzt in volleerüthe stand. Poltaire hetzteGeister
wie Diderot. D’Alembert,Beaumarct ais undAndere herauf: denn-

um neben ihm nur Etwas zu sein, mußte man viel sein; und da-

galt kein Feiern.« (Seltsam: die Erinnerung an Beaumarchais

«wiederhoit,nachsechsundfüangJahremwörtlicheinenSatzClass
vigos.) Der Greis sieht den Pariser richtiger, als ihn der Jüng-
ling fah; nicht in so reinem Heldenglanz. Von dem Komoediens

schreider scheint er nicht so viel wie von dem Advokaten gehalten-
zu haben; sonst hätte er, der gern Fcemdartiges auf die Bühne

brachte, dem Erzschelm Figaro wohl die Gnadenpforte geöffnet.
(Jndem ich Dieses niederschreibe, fällt mir ein, daß der Tag naht,
an dem vor hundertJahren Goethe von der Leitung des weimarer

Hoftheaters zurücktrat.GroßherzogKarlAugustschriebihm: . Seht
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werther Herr Geheimerath und Staatsminister, die Mir zugekom-
menen Aeußerungenhaben Mich überzeugt,daß der Herr Ge-

heimerath und Staatsminister von denen Geschäftender Hofthe-
atersanten danz dispensirt zu werden wünscht,zugleich aber seine
Einwirkung durch Rath und That der fortdauerndenhoftheater-
Jutendanz, in Hinsicht des artistischen Faches des Theaterwesens,
nicht versagen wird, wenn er, wie Dieses häufg der Fall sein
könnte,darum begrüßtwerden wird. Der Herr Geheimerath und

Staatsminister empfängt hierbei meinen tiefgefühltenDank für
die vergangenen ausgezeichneten Dienste, die Er bei Kreirung,
Erhaltung und Dirigirung der Theatergeschäfte,und zwar in allen

dahin einschlagenden Fächern,geleistet hat, und hoffe, daßEr die

bei dieser Veränderung ihm zuwachsende Muße auf die sehrwichti-
gen Geschäfteder Anstalten für Wissenschaft und Kunst mit dem

selben Eifer verwenden werde, wie Er zeither sich bemüht hat,
dieseAufträge mit besonderer Auszeichnung zu besorgen. Uebri-

gens benachrichtige ich den Herrn Geheimerath und Staats-

minister, daß ich per Rescriptum die Hostheater - Jutendanz von

Seinem Austritt aus selbiger benachrichtigt habe.« Neben dem

ofsizielien Schreiben lag im Umschlag dieserPrivatbriefx »Lieber
Freund, verschiedene AeußerungenDeinerseits, welche mir zu

Augen und Ohren gekommen sind, haben mich unterrichtet, daß
Du es gern sehen würdest, von denen Verdrießlichkeitender

Theater-Jntendanz entbunden zu werden, daßDu aber selbiger
gern mit Rath und That an die Hand gehen würdest,wenn, wie

Dieses wohl oft der Fall sein wird, Du von der Jntendanz darum

ersucht würdest. Jch komme gern hierin Deinen Wünschen ent-

gegen, dankend für das viele Gute, was Du bei diesen sehr ver-

worrenen und ermüdendenGeschästengeleistet hast, bittend,Jnter-
essean der Kunstseite zu behalten, und hoffend, daß der vermin-

derte VerdrußDeine Gesundheit undLebensjahre vermehrensolle.
Einen offiziellen Brief, diese Veränderung betreffend, lege ich
bei und wünsche,wohl zu leben. KarlAugust, Großherzogzu Sach-
sen.« Zwei Tage danach antwortet aus Jena der Geheimerath
und Staatsminister auf beide Briefe: »Eure KöniglicheHoheit
kommen, wie schon so oft gn ädigstgeschehen,meinenWünschenent-

gegen,sja, zuvor. Jch glaubte, sienunmehr hegen zu dürfen,da, nach
jenem von Höchstdenenselbenmit Beifall aufgenommenen Ent-

g-



l 16 Die Zukunft-

wurf, dieJnstrukiionen an die Untergeordneten abgegangen, und

was daran zu modifiziren sein möchte,durch Erfahrung nach und

nach fich ergeben wird. Nehmen Sie daher meinen verpflichteien
Dank für alle Gnade und Nachsicht,die ich im Laufe des Geschäftes

genossenzund auch in der Folge auf denjenigen Theileinigen Ein-

fluß zu haben, von welchem ich mir Kenntniß und Uebung zu-

trauen darf, sei mir gnädig vergönnt. Zugleich erlauben Höchst-

diefelben die untecthänigsteBitte, meinen Sohn ebenfalls von

diesem Geschäft zu entbinden, da eigentlich seineWirsamkeit da-

bei nurinsofetn bedeutsam sein konnte, als er sdietäglichja,stünd-

lichzudringendenEinzelheiten aufnehmen und vermittelnkonntez

mein gegenwärtigesVerhältnis sich aber nur auf solcheFällebe-

ziehen kann, in welchen Reife und ruhige Verathung gefordert
wird. Von hiesigen Oberanfichtangelegenheiten, weiche Eure

KöniglicheHoheit mir zur erneuten angenehmen Pflicht machen,
kann ich nur das Erfreulichste melden. Nirgends finde ich Stock-

ung oder Hindernißz was den Winter über geruht, setzt fich im

Frühjahr-von selbstinBewegungAusführlichetVerichtundEtat-
vorschlägefind in Arbeit. Mit wiederholten vielfältigenDanlsag-

ungen Eurer KönigiichenHoheit unterthänigsterJ. W. v. Goethe.«
An den Souverain, der den Dichter auch in Brieer duzt.)

Nur die Freude»das alte, fromm in Geistiges ver-senkte

Deutschland sprechen zu hören, kann von so langer Einschaltung
entschuldigen. Labet uns bald, Germantsten, durch eine ernsthaft

zärtticheDarstellung des Verhältnisses, in das Goethe 1791, in

Mozarts Todesjahy zu dem Theater trat und das er 1817 sacht
löste. Zurück,rasch nun, zu den Steckbriefen. Jm »Barbier von

Se oilla«,der im Februar 1775 auf den Brettern de1 comödie Fran—

eajse gestolpert,üsberNachtoon demflinkenVerfasser gekürzt,um-
gemodelt und durch hundert Sprühfeuer zum Siege geführtwor-

den war, hatte der Sohn des von »Calvins Ketzerei«in den Nö-

merglauben heimgekehrten Uhrmachers und bourgeois de Paris

nur das Kleid seiner Spielpuppen selbst beschrieben. Vor das

zweite Figarostück,das in höherenRang und in tiefere Wirkung
langt, ftellt er, wie Schiller, eine Liste der Wesensmerkmale. Al-

maviva (nicht irgendein Landjunker und Graf, sondern Groß-
korregidor, oberster Gerichtsherr, Etwas wie ein Vicekönigin

Andalufien) foll sehr vornehm, doch, ohne Steifheit, mit zwang-
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loser Grazie dargestellt werden. ,Sein Herzist verderbt, aber seine

Haltung durchaus edel. GroßeHerren nahmen damals jede Wei-

bergeschtchte als Spaß. Weil der Graf immer ins Unrecht gesetzt
wird, ist die Rolle schwer zu spielen ; kann aber, wenn ein so
starker Spieler wie Herr Molä sichihrer annimmt, den Erfolg des

Stückes sichern.«Susanne: »Die kluge, gewandte, lustige, ganz

brer Herrin ergebene Kammerjungferzihre Fröhlichkeitdarf nicht
den frechen Ton der lüsternen Soubrette haben. Dem Darsteller
des Figaro kann nicht ernstlich genug empfohlen werden, in den

Geist derRolle einzudringen ; siehter darinAnderes als vonHeiter-
teit gewürzte,stets zu keckemAussall bereiteVernunft,übertreibter

gar das Spiel in Verzerrung, dann erniedert er eine Rolle, deren

Darstellung einen von ihrem Geist erfüllten Mann ehren muß.
Marcellne ist eine gescheite,von Natur ein«-ZischenhitzigeFrau,
deren Wesen durch Fehltrlttssolgen undLebenserfahrung geläu-
tert wurde; die Spielerin wird dem Werk dienen, wenn sie nach
der Szene, in der sie (den von ihr bräutlichumworbenen)Figaro
als ihren Sohn erkennt, in den des Vorganges würdigen sittlichen
Stolz hineinwächst.Cherubinist nicht mehrKind, noch nichtMann,
doch vom ersten heftigen Herzschlag der Mannbarkeit erregtzstets
unruhvoll, stets aber auch ein Schelmzvon allen Frauen verzärtelt
und für alle Weibheit erglühend.Weil unsererVühne Jünglinge

fehlen, die für so feine Aufgaben tauglich wären, muß die Rolle

von einem jungen, sehr hübschenMädchengespielt werden.Ohne
Plan und Lebenskenntnisz. im Wirbel jedes Ereignisse-Zkeuchtdas
Kerlchen aus der Schwelle zur Mannheit. Jm Herzensgrund
wünschtvielleicht jede Mutter, daß ihrJunge so sei, obwohl jede
weiß, daß solcher Bengel ihr manche Sorge machen würde. Bri-

d’oison(Gimpel ),der Stellvertreter des Oberrichters, hatdie harm-
los gutmüthigeSicherheit entschüchterterThiere. Sein Stottern

darf kaum hörbarseinund dieLiebenswürdigkeitder Gestalt nicht
mindern; wer darin Komikerwirkung sucht, vergreift sich völlig.
Die Komik ergiebt sich aus dem Gegensatz des würdigen Amtes

zu dem putzigen Wesen des Inhabers. Ein begabter Spieler wird

die Rolle behutsam anfassen und Uebertreibungmeiden.«Klingts
nicht, fast Alles, furchtbar feierlich? Jst dennoch nur Getändel

und tönt in ein Liederspiel aus, dessen letzte, von dem stottern-
denRichterGlmpel gesungene Strophe sagt: »Wir glauben, daß
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unsere Komoedie das Leben des guten Volkes malt, das ihr lauscht«
Gut ists ; schreit, flucht und fuchtelt zwar, wenn es gedrückt und
mißhandeltwird, läßt alles Leid aber in Liedchen aufslatterm«
Tout finit par des chansons. Kein unseliges Paar verröcheltimGift-
krampf. Kein Ferdinand reicht dem Vater, als erflehtes Pfand
der Vergebung, die sterbende Hand. Kein Schurke und Volk-

schinder wird,von und sammtseinem schmutzigstenWerkzeug, ver-

nichtet noch einem lüderlichschweigendenLandesherrn die schöne
Buhle entrissen. Auch auf dieses Spiel aber würde der von un-

gestümemKnabenfinn in Sturm und Drang erbrütete Titel »Ka-
bale und Liebe« passen. Figaro will Susanne heirathen und der

Gras, dem der Barbier in Sevilla einst Rofinch en ins Ehebett ge-

flunkert hat, dem Herrenrecht auf die Vrautnacht der ihm un-

terthanen Mägdlein zwar entsagen, dieses wonnige Recht aber

einmalnoch,justan Susannens bräunlichstraffer Brust,ausschlürs
fen. Er sucht und findet immer neuen Grund zum Aufschub der

Hochzeit(seinNichtergewissenbefiehlt ja die gründlichstePrüfung
der Frage, ob Marcelines Recht aufFigaro nicht älter, drum ge-
wichtiger sei als Susannens);wird, ob er im Zimmer seiner Grä-
fin Nosine dem Schloßpagen und Offizier Cherubin nachstöbery
im Gerichtssaal Finten erlistet und sich in Anwaltskniffe herab-
läßt oder,endlich,unter nächtigduftenden Kastanienbäumen das

weicheFell der brünstigenKammerkatze zu krauen wähnt,überall
von ehrerbietig Dienernden gefoppt; muß von der Frau, die es

hinter denOehrchen hat,Verzeihung erbitten und schleunig, ohne
sichauf der ersehnten Weide geletzt zu haben, Figaros Eheglück
segnen.GetändelundNeckspiel.Aufdemaber stand dieGeschiechts-
ehre zweier Frauen, der Gräfin und der Jungfer ; und der Hörer
trägt, wenn das Spiel auf den rechten Ton gestimmt war, die

Ahnung heim, daß sein Gelächter eine in Anmuth verweilte, zu

Fortzeugung nichtmehr rüstigeWelt bestatten half, die zum Ster-

ben bereit war und Todesvorstellung als Wollust empfand.
Wollte Veaumarchais aus Polterabendslust die Gäste vor

diese Gruft führen?Mirabeau,den er, im Streit über den Aktien-

kurs der Wasserwerke, in die Reihe der Baissiers und Fixer ge-

wiesen hatte, warf ihm vor, daß er alle Gesetze und Einrichtungen,
alle Klassen und Sitten, den Staat und den Anstand mit Geifer
beträuft,mit schnödemHohnauswurs besudelt habe. Weder das
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zierlich hüpfende Stück, dessen verschmitzter Held nur einmal, im

Dunkel,aufbrüllt,noch die eitel stolzirende oder kokett zwinkernde
Vorrede bekennt solche Absicht. l,Ans«tandund Sittiamkeit: mit

diesen Schlagwörtern tönntetJhr, Pedantem auf unseren Bühnen
salles Kräftige umbringenz Racines Piaideurs, den Turcaret des

Le Sage und,mindestens, den halbenMoiiere. Wenn nicht rasch
ein Muthiger all diesen Wortstaub wegfegt. wird unser Theater
so unerträglich langweilig, daß ihm das Volk entläuft, zuerst in

sdie Operette, dann bis in die dreckigen Gaukierbuden, wo, uns

zu Schmach,sittlicherFreimuthin zuchtiose Frechheitentartet und

sdie mitalberner Zote gepäppelteTugend den Geschmack an Frank-
reichs Meisterwerken verliert. Das Amt dieses Muthigen habe ich
»aufmich zu nehmen versucht: und all meineWerkc, in die ichnicht
mehrTglent, als ichhabe, zu schöpfenvermochte, zeugen von gutem
Wollen. Wieder Tragiker die gräßlichstean brechen entschleierru
die Blutschande des Oedipus und der Phaedra, Macbeths Kö-

nigsmord, oen Vatermord in Voltaires Mohammed, hüllenlos
vor den Blick stellen darf, somuß auch dem Komiker erlaubt sein,
die Gebrechen seiner Zeit, die Laster seiner Gesellschaft nackt, un-

verniedlicht zu zeigen.Den Geiz kann nur ein schädigerGeizhals,
Heuchelei nur ein elender Heuchler, Lüdtiansthun nur ein Dirnen-

hengst dem Auge vertörpern. Sind diese Leute Tugendmusterk
Nein. Giebt der Dichter siedafür aus ? Nein. Er schützt,begönnettz
svertheidigt keinen der Kerle, sondern malt das besondere Laster
jedes Einzelnen. Und weil der Löwe wild, der Wolf gefräßig,hek

Fuchs listig ist, soll die Fabel, die von ihnen erzählt; unmoralisch
sein?Den mit Lastern Veladenen wolltJhr das Bühnenthorsper-
sten? Was bleibt auf dem Schaugetüstdann zu geißeln?Lächerliche
Verdrehtheit2 Lohnt nicht. Des Dramatikers würdigsteAufgabe
ist, dem Laster die tausend wechselnden Larven, dem Mißbrauchdie

ckünstlichgebauschten Prunkkleider abzureißen.WehDem, der die-

serPfiichtfehlti Der Mensch istnur dadurch zu bessern, daßmanihn
sichseibst sehen erkennenlehrt. DieKomoedie,dienichtnurergötzerh
sondern durch Wahrhaftigkeit nützenwill, darf nicht leerem Aka-

.demikergerede,nicht verlogener Lobhudelei ähneln. Unanständig
wird ein Stück nicht durch die ungeschminkte Darstellung des

Lasters;wird es nur, wenn der Verfasser zuschwachoder zufeigisi,
Oie nothwendige Morallehre daraus zu ziehen. Meinen,Tolle-r
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Tag«mußteich,trotzdem er dem edlen, kühnen Heldengeist des gro-

ßenFürsten Conti gefallen hatte, fünf Jahre lang im Schubtasterr
lassen.Als ihn, endlich, die Schauspieler mir entwunden und auf
dieBühne gebracht hatten, gabs ein gelles Geschrei. Meine mächti-

gen Feinde erfülltenden Hofmitder Kunde,das Stück,ein Gewebe

aus allerlei Thorengarn, schmäheReligion und Regirung,kränke
alle Stände, zerre die Gebote der Sittlichkeit in den Kothund zeige,
wie Etwas, das von Rechtes wegen sein müsse,des Lasters Tri-

umph und die Niederlage der-Tugend. Mein erster Figaro hatte
das Staatsgebäude erschüttert;mein zweiter bedrohte es mit Zer-
trümmerung. Wenn dieses Stück erlaubt wurde, war nichts mehr
heilig. Die Behörde wurde durch lügnerischeBerichte getäuscht,
ein Heer ängstlicherDamen mobil gemacht, auf Betschemel mir

Feindschaft gesät: und meine unerschöpsticheGeduld,meine stets
belehrbare Ehrfurcht, mein Verstand (wenn man ihn hörenwollte)
mußten gegen das erbärmlicheGezettel den Kampf wagen. Bier

Jahre hat er gedauert. 4 —I—5 = 9. Was konnte von denAnspiel--
ungen, die man in dem Werk witterte, übrig bleiben? Als ichs-
schrieb, keimte noch nicht, was heute in Blüthe ist ; war eine ganz.
andere Welt. Jn dem Stück ist nichts Fürchterliches ; nur das sim-
pelste Schäkergesträhn.Ein spanischer Edelmann möchteein Mäd-

chen verführen, das, im Bund mit Herrin und Bräutigam, den

Plan des durch Rang, Reichthum, Freigiebigkeit fast Allmäch-
tigen vereitelt: Das ist Alles-Seht Euch das Stück an: Jhr wer-

det nichts Anderes drin finden.Unter einem gerechten König und-

vernünftigen Ministern beleidigt der Schriftsteller, der wider ty-
rannischen Druck das Wort führt, keinen Menschen. Während
derRegirung guter Fürsten kann man ungefährdet die Geschichte
der schlechtenschreiben. Je weiser, je heller erleuchtet die Regi-
rung, desto freier die Rede; wo Jeder im Lande der Pflicht ge-

nügt, brauchtKeiner dunkleAndeutung zuscheuen.Dabei gedeiht
unsere Literatur, die uns draußen Ruhm beschert und in einen

auf andere Leistung nicht zu stützendenBorrang gehoben hat.
Wir sind noch heute nicht tapferer als derFeind, der uns schlug;
haben sanftere, doch nicht bessere Sitten. Auf unserer Literatur,
die von allen Bölkern geliebt und mit Recht drum von unserer
Regirung geschirmt wird, ruht die Weltherrschaft der französi-
schenSprache.Warum also zerfleischtman mich?Weil ichFigaro
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die Höflingehöhnen ließ. ( Kainzens schlimme Uebersetzung, die,
leider, im DeutschenTheater benutzt wird, macht aus dem com-ti-

san einen Dtplomaten, aus Spott Un sinn.) Er behauptet, sürs
Höflingsgeschäftgeboren zu sein, und antwortet aus Susannens
Frage, ob es nicht schwer sei: ,Nehmen, errasfen, weiterbetteln:

in den dreiWorten ist das ganze Geschäftsgeheimniß.«Vergesset
nicht, daß der zurHofgesellschaftGehörige,daßauch der Hofmann
nicht das Höflingsgewerbezu treiben braucht. Derhösling drückt

jedehand, scheint stets unterwürftg, spinnt überall seine Fädchen
an, macht sichnirgends Feinde, stößtaber den besten Freund, wenn

er ihm den Pfad ausden Gipfel sperrt,von hinten indenAbgrund,
lobt, wenns Nutzen verheißt,lächelnd,was ihtn mißfällt,tadelt,
was ihm im Innersten behagt, und sieht in ersprießlicherBuhl-
schastseinerFrau oder Geliebten nur, was ihm paßt. Schon La-

Fontaine hat gesagt,der echteHosmann nehme alles Erlangbarr.
Höflinge dieses alten Schlages kenne ich nicht; Unter dem dritten

Henri, noch unter anderen Königen solls die Sorte gegeben ha-
ben. Der Geschichtschreiber mages wissen. Jchstehe ausdem Glau-

ben, daß jedes Jahrhundert Heilige und Dreckseelen hat (die im

nächstenvielleicht heilig gesprochenwerden;underkennedenHaupt-
schier meines Stückes darin, daß es das Bild entschwundener

Zeit, nicht der Gesellschaft von heute, giebt und Sitten schildert,
deren Spur man jetzt vergebens sucht. Seine Gesellschaft war ge-

stern und kann morgen wiederkehrenzunsere ähnelt ihr in keinem

Zug. Wahrhaftig: nicht in dem allerkleinsten.Männer, die ihre
Frauen verkuppeln, lüdernde Kavaliere, rasssüchtigeHöflinge,
dumme oder parteiischeRichter,schimpfendeAdookaten,vonGunst
gehobeneKnirpse: nie hat mein Auge so Garstiges erblickt. Und

wenn Lämmchenseelen,weil sie sichnicht zurechtfinden, mit uner-

müdlicherWuth mein Stück zersetzen,thun sies aus Ehrfurcht vor

ihren Ahnen und aus Empfindlichkeit für ihre Enkel. Nach die-

sem Bekenntniß, hosfe ich, läßtlmanmich nun in Ruhe. Schluß.«
So (ungesähr)redetBeaumarchais. Spricht kein greifbares

Wort gegen die Staatsordnung, den Knechtsstand des Armen,
die Gerichtsherrlichkeitdes inParteivorurtheilBefangenen, nicht
das winzigste sogar gegen das Vrautnachtrecht des Grundherrn.
Das war bis an den Ausgang des achtzehntenJahrh underts in

allen Zonen Europens, von Sizilien bis ins Hannoverland und
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-·lmhöherenNordem heimisch und in manchem Gemeinwesenden

Bögten und Meiern zuerkannt. In einem zürcherNechtsbuchaus

idem Jahr 1543 steht die Vorschrift: »Wer hier zu derheiligen Ehe
«-iommt,Der soll den Meter und dessen Frau laden. Der Meter

soll dem Bräutigam einen Topf leihen, worin er wohl ein Schaf
ssieden kann, soll auch ein Fuder Holz und von einem Schwein
das Schinkenviertel zur Hochzeitbringen. Und geht sie zu Ende,
so soll der Bräutigam die erste Nacht den Meter bei der Braut

liegen lassen oder sie mit fünf Schilllngen und vier Pfennigen lö-
sen-«Die Meierin wußtealso, wie und wo ihr Trauiersich ergötze
(,,gute alteZeit«). und war am Ende nur brummig, weil das Ab-

standsgeld,derVettgroschen,J ungfernzins,Lakentl)aler, das Vogt-
"hemd,die Vus enrente nicht ihrer Wirthschaft zuflosz.(Jn einzelnen
Gegenden Deutschlands hatten di eVräute dem Grundherrn,damit
er von seinemRecht abstehe, sovielButterund Käsezu liefern, ,wie
dick und schwer ihr Hintertheil war«; unter solchemBeding käme
selbst die Schlankste jetzt nicht jüngferlich an ihren Mann) Graf
Almavtoa mimt edle Sittlichkeit. ,Die Abstellung schmählichen
Rechtes tilgtnur, was wir der Ehrbarkeit schulden. Ein Spanier
kann trachten,durch emsiges Werben Schönheit zu erobern; doch
Von ihr den ersten, den süßestenGenuß als Dienstpflicht zu hei-
schen, mag sichein wandalischer Knechter, wird niemals aber, wie

zubekennbarem Recht, ein kastilischerEdelmann sichentschließen.«
Nicht wie zu bekennbarem Recht; der Großkorregidor hätschelt
die Hoffnung, daß sein Mannesreiz und seine Verführerkunst
jeden Rechtsanspruch vollan ersetzen werde, und schämtsichgar

nicht, den Hochzeitausschubals Kitzelwerkzeug zu brauchen. Da,
endlich, Susanne vor ihm knien, aus seiner Hand die mit weißen
FedernundVändern geputzteBrauthaubeunddenHochzeitstrauß
empfangen darf, jauchzen zwei Dorsjungfern: l,Singet, Neuver-

mählte,dieWohlthat,denNuhm des Herrn Grafen,derdem Recht
entsagt hat,beiEuch zu schlafen, der, aquust verzichtend, sichhehr
überwand, keusch,unberührtEuch giebt in des Gatten Hand-«
Foppt ihn Figaro? Listiger noch und lustiger Susanne. Die steckt
ihm, der sie, zu gefälligemSchein, mit dem Weihezeichen züchti-
ger Bräute schmückt,das Zettelchen zu, das ihn für den Spätabend
unter die Kastanien ruft, in Prellerei undWeiberspott lockt. Das

war einmal, spricht, unter frommem Auge, des SchöpfersMund ;
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seit Gerechtigkeit thront und Vernunft uns regirt, ist solche Sitte

heimios geworden. Bald danach aber, in wildererLaune, pfaucht
--er im Journal de Paris: »Bildet Ihr Euch etwa ein, mich, der, um

seine Komoedie auf die Bühne zubringen,Löwenund Tigerbändis
gen mußte,nach dem Erfolg dieses Stückes in die Pflicht einer

Holländermagd ducken zu können,die an jedem Morgen das ekle

Nachtgewürm mit der Weidenruthe ausklopft?« Gerechtigkeit
thront und Vernunft regist.Dennoch wird dem sechzehntenLouis

von Frankreich eingeflüstert,das Wort vom gebändigtenLeun sei
auf ihn zu beziehen: und der dreiundfünfzigjährigeHerr Caron
de Veaumarchais wird als Beleidiger der Majestät ins Gefäng-
niß von Saint-Lazare, in die Vesserunganstait für verkommene

Schlingel,geschleppt.NachfünfTagenisterwiederfrei,weilParis,
das zuerst gelacht hat, die Willkürhandlungzu bemurren anfängt;
und der gutmüthigschwacheKönig erweist dem Liebling der Haupt-
stadt die Äückkehrallerhöchstersuld durch die Erlaubniß, die Bar-
bierkomoedie über dieTrianomHofbühnewirbeln zu lassen. Kein

Dichter fah, kein mit Lorber bekränztesGenie je sein Werk in sol-
chemGlanz. Jm Schausaal der König,alle Prinzen,Prinzessinnen,
Staats iund Hofswürdenträger.Graf d’Artois,ein Bruder Lud-

wigs des Scchzehnten, und Herr de Baudreuil spielen Männer-
rollen; und Rosine, das leichtsinnig muntere Mündel des Doktors

Bartholo, wird von der Königin MariesAntoinette dargestellt,
von der Tochter der Kaiserin Maria Therefia die Frau, die, in

einem schonallbekanntenStück, der Gatte desEhebru ches verdäch-
tigt und in deren Schoß einst Cherubins Kind reifen wird.

»Das war einmal.« Warum nicht? Ueberall sind Theater-,
werden Komoedien, Singspiele, Vallets aufgeführt und die Ari-

ftokratie rauft (graziös: versteht sich)um die ergiebigsten Rollen.

Durch die bunt beleuchten Gärten von Baudreuil trampeln drei-

hundert als Türken vermummte Kavaliere und entführen die in

Vestalintracht um einen schäkerndenPriester geschaarten Hof-
darnen in den Harem des Sultans. Jn Chantilly wird ein Pe-

nedig vorgetäuscht,durch dessen Haupikanal die schöneHerzogin
vonVourbon, im dünnen Flor einer brünstigenNajade,den Gra-

fen du Nord auf einer Goldgondel, deren Lotse Fürst Conti ist,
an dasUfer der Eroteninsel rudert. Das zehnjährigeFräulein de

SaintsAubin spieltVoltaires Zairez die Mutter bewährtsichals
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Drillmeisterin und richtet sogar ihre vier Zofen für (undankbare
und drum nicht begehrte) Sprechrollen ab.MarieAnioinette hat,
im Patk von Klein-Trianon, in einer Jahrmarktbude den Kunden

Limonade verschänit, vor einem Gafgerhaufen ein Dorfdirnchen
und ein Milchmädel gespielt. Jhr Gaumen schlucktstark gepiefis
ferte Kost. Sie hört den Herzog von Orleans zotige Bänkellieder

singen, sieht Eollös grelle Passe vom ,geilen Leander« und sitzt
im Schloßtheater des Grafen de Provence, ihres Schwagers,
während ein roher Schmarren aufgeführt wird, der zwei Hofdas
men hinausscheucht und durch Schamtt sigkeitden König erschreckt.
»Am Gekrönten oder Prostituirten darf man solches Zeug vor-

setzen. Das Reuste ist, daß nach üppigen Prankmahlen Blinde-

kuh gespielt, im Gänsemarsch durch Hell und D tnkel gezogen und

schließtichein wüsies Höllenfestdurchtobt wird. Neulich wars wie-

der so. Man stülpte die Tische um, verschob alle anderen Mö oel,

goßzwanzig FlaschenWasser auf die Saaldiele,watete kreischend
durch diese Pfütze. hetzte und haschte einander und benutzte ver-

knotete Taschentücher als ,Wurfgeschosse. Gegen Zwei war die

Wirthinstockheiser,ihr Kleid in Je tzen,Stirn undArm zerschrammt;
strahlend aber krächztesie,von diesem Festwerdeman gewißTage
lang reden. Und zu solchem Unfug wird die feinste Gesellschaft
zwei Wochen zuvor feierlich eingeladen!« Die an Ekfindergeist
und Gesta terkraft reiche Dichterin George Sand, die durch-aus
nicht zimpi riich war, erzählte,imNachlasz ihrer Großmutter habe

sie dicke Wappen voll zotiger Verse, Spr»üche,Satirengefunden,
als deren Verfasser hochadelige Herren und Salonpriester erweis-

lich waren. Der von solcher Lehre Erleuchtete begreift leicht, daß

,Figaros Hochzeit«nicht anstößig, das Erlebniß des tollen Ta-

ges harmlosee Geiändel schien und von dem verwegenen Schöp-

fer, ohne wuchtigen Kraftauiwand, mit der Plänklerklinge ver-

theidigt werden konnte. Die Gräfin im Kleid, im Männchen-
lockamt der längst ihr in hindert Listen gesellten Zofe, Graf und

Diener,iiber Hochmuth, Eifersucht,Rächer drang selbsthinweg, fast
in Kameradschaft, Figaro der schlaue Verather, der tätschelnde

Schutzen gel, die allumfassende Vorsehung des adeligen Offiziers
Cherubin, ein Richter, der im Rechtsdickicht nur den Buchstaben
stammeln lernte: staunt Euer enges Gehirn? An jedem Alltag
hat diese Gesellschaft, die im Innersten nicht mehr an sich glaubt
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und, wie ein zum Tod Perurtheilter, vor dem Tod nicht seigSchlat-
ternder. in Wein, Geschlechtslust,wirr zerstreuenden handeln
den letzten Taumelrausch sucht, uns an ganz Anderes gewöhnt.

Ihr Vestes, die lässigeGrazie, weicht erst, wenn Mitternacht schlug
und Flgaro sein Mädel im Brautgemach kost. Wer sie nackt sah,
ssindet aus Almavivas Haut nur unschädlicheWärzchen.Was in

diesem Werke gährt,merkt kaum Einer vor Bonaparte, dem Er-

ben der Vourbonkrone, den das Gewitzel über verblichenes Höf-
lingwesen und verjähttenMißbrauch erfreut, gar nichtärgertund

der, zurücksinnend,dennoch spricht: »Aus der Komoedie war schon
sder Anknarsch derNevoution hörbar.«Nur,wer die Entstehung-
zeitdes Stückes kennt (sagt Taine), »kann begreifen, daßBeau-

marchais das Ancjen Regime vor dessen höchstenVertretern aus
offener Szene zeigen, dte Bühne mit dem Getös politischer und

sozialer Satire erfüllen, die Anklägerliteratur ausspreiten, gegen

Geburtvorrecht, Vüchercensur, Käuslichkeit und«Mißbrauch der

«Aemter,di- launische Willkür undtäppischeUnsähigkeitRegireus
der wettern durfte. Die Philosophie (Monteequieu Nousseau,
Poltaire, die Encyklopädisten)hat das Publikum sozurechtgeknes
tet, daß dieDienerin Literatur mit ihm machen kann, was siewill.«

Die stärksteWirkung war der Philosophie Rousseaus ent-

sproßt.»JnMenschenhänden verkümmert,was vollendet aus der

Hand des Weltschöpfers kam. Poturtheil und Zwang, Autorität
und Beispiel, alle Gesellschafteinrichtungen ersticken in uns die

Natur« Die wollte, daß alle Menschen gleich, alle berufen seien,
sich sür den Menschenstand auszubilden; wer sür diesen Stand

gut erzogen ist, wird in keinem zum Menschthum gehörigenganz

versagen. Unser Schüler soll nichtVeamter, Soldat, Priester wer-

den, sondern Mensch: und wird, wenn Noth ruft, jede Menschen-
arbeit dann eben so gut leisten wie irgendein Anderer.« Wider

die Gesellschaft,nicht, ihr zu dienen, rüste der Erzieher den Men-

schen. Beaumarchais, der Uhrmacher, Harsenlehrer Königlicher
Hoheiten, Raufbold, Pamphletist, Frauenjäger, Spekulani, hat
der Stimme des Wüstenpredigers, des Bürgers von Gens wie

eines Heilands gelauscht.Jede Gesellschaft,Gilde, Sippe,Alma-s
vivas und Vartholos, des schmarotzendenSchloßgesindes und

der unrerwürsigenBauers chast,ist schlecht,ein er künstelterPopanz
und du«-Rechtnur der Einzelne, dem Natur Gottheit blieb. Was,
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fragt er, kann athenische, was römifcheRevolution mir fein?
Eines Schattens Schatten. Drum spricht auch die Tragoedie der

Klassikernichtgewaltig zu ihm. Und die Revolution, dievor seinenr
Auge wird, vor seinem Ohr (er stirbt erst im. Mai 1799) sich aus-

tobt, läßt ihn kühl.JnihreWehennoth poltert er mit derfür Glucks

Schüler Salieri geschriebenen Oper ,,Tarare«; aus ihres Lebens
umloderte Mittagshöhe trägt durch Blutlachen er das dritte

Figaros Stück, das fest gezimmerte Bührdrama »l- mere cou-«

pabie-.Das klingt in die Sätze aus: »Verzeih,mein Alter, meiner

Jugend, die Du mit Ehre krönsti Ein Tag hat ringsum Alles

verändert. Kein Bedränger, kein unverschämterHeuchler mehr i’

Jeder thatwackerseinePflicht und wir dürfen diepaar Angststuns
den nicht länger beseufzen. Die Familie, die einen Wichtausstieß,
hat großen Gewinn zu buchen.«Kein Nachhall von Revolution.

GraukopfFigaro jubelt, weilim Engsten Natur, die einzige Schön-—
ferin haltbarenRechtes, gesiegthat. Der Verehrer Nousseaus roar

Diderots folgsamster Schüler und hat sichin mancherlei Nöthen
wohl an der Hoffnung geröstet,den Weg in Erkenntnis des Mens-

schenherzens ge weitet zu haben. Auch Sedaine, den tüchtigenMa-

cher des feierlich über Gemeinplätzeschreitenden Bürgerdramas
»Der unbewußtePhilosoph«, hat er durchaus studirt. Nur mit.

eigener Barschaft aber, nicht mit Leihmünze, das Kränziein er--

worden, dessen Blätter sich erst an den Rändern leis bräunen.

Mag der spanische Rahmen seiner besten Bilder von Le Sage,.
die kunstvoll erregende und entspannende Szenenführung von-

Sedaine, dem Ahn Scribes und Augiers, der Grundton ernsten
Vorganges von Diderot erborgt sein, Bosine,Susanne in neuem--

Gewand alte Weibsschelmerei aus die Bühne bringen, Figaro
selbst den Gil Blas, den Frontin, Crispin, Scapin, Mascarille

Molieres ähnelmwas wirkt und den l autesten Theatersieg eines«

Jahrhunderts erstreitet, ist der vom Anhauch der Zeit nicht ver-

blindende Wortglanz, das Gefunkel lustig wippender oder frech-
stichelnder, oft zum Entzückendoppeldeutiger Rede, die im bun-

testenWirrwarr sichereFlinkheit des Schrittes, das Gemisch aus«
den Schwarzküchendes Schwankersinners, Pamphletisten, An-

waltes, Gesellschaftseindesz ist der Geist eines von genialischer
Wortsinderkrast bedienten, auf dem steilsten Fels noch von Gra-

ziengnade gesegneten Bravos, der mit der Feder ficht wie der ge-
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dungene oder raubgierige Zunstgenoßindunkler SchluchtmitDes
gen und Dolch. Nicht das einstaubende Lustspiel bezwingt, noch-«
heute, die Masse: mit Figaros Schärpe siegt Veaumarchais.

Siegt. auf den Brettern, für sich; nicht für die Kinder seines-

Hirnes. Deren Weit wird nicht heller noch lustiger-. Almavivas

Ehe ist morsch,nie wieder felssest zu mörteln; und aus der Gluth
Cherubins de Astorga empfängt Nosine den Sohn. Bartholos
Hausfrau hört auf jedem Wirthfchaftweg sichvon der Erinnerung
umtichett, daß sie so lange sich ohne Fug in Jungfräulichkeitges--

brüstet und ihren eigenen Jungen, den Dreißiger Figaro, mit

Aeugeln und münzbarem Köder auf ihr Lager gelockt hat. Frau
Susanne darf ehrbar altern; der Gräfin das Mieder nesteln und-·
vor dem Grafen knicksen, dessen Blick ihren Leib entkleiden Der

Barbier, Kammer diener, Schloßchirurg,Kastellan und Vertrau-
ensmann »fürAlles« hat seinenBettschatzund ein eben sohübfchesi
Stück Geld. Sonst? Der Vanditenfindling war selbst Banditz
sehnte sich in redlichen Stand, warssich auf Chemie,Arzeneikunde,.
Chirurgie, konnte es aber, ohne Namen und Gunst, nicht einmal

zum Thierarzt bringen. Seine Komoedie wird, weil sie Mohatn-
medsFahnen träger beleidigt,ver boten .DieSchrift über den Geld-

werth, dieihm Futter und Miethzins schaffen sollte, bringt ihn ins

Gefängniß.Als erin die Freiheit Hungernder zurückgekehrtist hin-
dert ihn die Censur, sichdurchseineFederzunährenzschreibendarss
er,auchAlles drucken lassen,was nicht von Staats hoheit,Neligion,.
Politik, Moral, Reichs Pfeilern, Veamtenschaft, Oper, Schauspiel,.
von irgendwem und irgendwas handelt.Derleere Magen knurrt-

Füge Dicht Gut. EineZeitschrift. »Das zwecklofeVlatt.«Bart-N

Tausend arme Schreiberfeelen heulen aus: und die Zeitschrift wird

vom Staatsteufel geholt. Was nun? Ein Posten winkt. Leider

ist Figaro dazu tauglich: und Jhr zweifelt doch nicht«daß ein-

Tänzer angestellt wird, wo einRechner nöthigwäre? Als Bank--

halter frißt er fich,endlich,satt und wird von geputzten,duftenden
Leuten geftreichelt. Solcher Schleich Pfad verleitet morgen in Dieb-

stahl. Lieber den Schutz und das Rasirmesser hert Aus Sevilla,
wo das Handwerk leidlich geht, entführt ihn Almaviva; und will
dem Barbier, der ihm Rosine freite, sein Susannchen verschans
dein. Wüstes Erlebniszz von dem, immerhin, bunte Gedächtnis-
bilder zeugen und das inAthemfreiheit wies. Jetzt? Die Lebens--
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mündung versandet. Räuber,Apotheker,Knochenschneider. Dia-

rnatiker, Zeitungschreiber, Bankholter: um als behäbigesHaus«
wart zu enden? Ein Krüppelschickfal,das nur ein von Gott-Natur
mit unversiechlicher Heiterkeit Begnadeter munter bis ins letzte
Bett trä at. Dennoch: aus solchem Sesn wird nicht Lustspiel. Wer

weiß? V:elleicht- hat Veaumarchais seine Sumpfkundschaft, die

ssichselbst nicht ernst nahm, durch Tragikomik in Lachlust geprellt.

1911.

Herr Harro Hassenreuter war im elsassischen Straßburg Di-

rektor des Stadttheaters.Da hat er, dermanchmalnoch in Helden-
tollen die Bretter stampfte und von seinen Mimen, als Hinder-

gleichlicher Karl Moor« und als Luther-, mit Lob un d Lorber ge-

füttert wurde, auf sein Bruftgewölb viele Orden gesammelt. Viel

Geld scheint er nicht heimgebracht zu haben. Doch einen ganzen

Nibelungenschatz an Liebe fürs neue Reich. Seinem ältesten Jun-
gen hat er den Vornamen Otto gegeben, läßt ihn in der Kaiser-

lichen Marine dienen,nennt Bis marck den » Schmied der deutschen
Einheit«, einen »gewaltigen Heros« und wagt, vor Urberlinern

von seinem deutschen Herzen zu sprechen.Hans Wurst ; vom Wir-

bel bis zur Z-«he. DerTheatermensch, wie er im alten Possenbuch
steht ; Kean und Deiobelle sehen neben ihm wie ernsthaft- Zwan-
ner aus« Natürlich: Idealist. Schwärmt für die Klassiker, hält
Schillers»Braut von Messina« für ein auf unserer Bühne noch
möglichesDrama und mein t,lm berliner Bullenwinkel könne nicht
·ein so mächtig die Seele ergreifendes, aus derTiefe in die Höhen
der Menschheit hineinlangendes Schicksal werden wie in einem

vom sunhauch der Ahnengrüfce umwitterten Königspalast. Ein

.putziges Kerlchen. Mit dieser altbackenen Mischung von Patrio-

tismus und Jdeaiismus hater in Gottfrieds wunderschönerStadt

die Gunst des Statthaltes Fürsten Ehlodwig zu Hohenlohe er-

worben. Der ist ja aus ähnlichemTeig. Auch Einer, der sichals

Kalokagathos aufdonnert, thut, als sei ihm von hohem Sehnen
nach dem Guten und Schönen das Herz voll, und alles wahrhaft
Moderne haßtwie Beelzebub das Ehristenkreuz. Noch1893, als

er schon acht Jahre Statthalter war, schrieb er in Berlin:wohin
iihn dieHofpflicht gerufen hatte, in seinTagebuch: »Heuteabends
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in ,Hannele«.Ein gräßlichesMachwerkz sozialdemokratischsreas
-lisiisch,dabei von krankhaften sentimentaler Mystik, unheimlich,
die Nerven angreifend, überhaupt scheußlich.Wir gingen nach-
her zu Borchardt, um uns durch Champagner und Kaviar wieder

in eine menschlicheStimmung zu versetzen.«Unglaublich? Wört-
lichi Solche Leute ziehen den düsterenDänenprinzen,denschwar-
zen Schlagetot vonVenedig oder gar die geschlechtloseJungfrau
von Fritze Schiller noch heute einer Dichtung aus rauher Wirk-

lichkeit vor. Der rechte Mann für Harro Hassenreuter. Läßt sich,
den Reichsfürsten, die Stütze vonThron und Altar, morgens am

Zoologischen Garten von einem wiener Soubrettchen,das er aus

Straßburg als Harros Hauptliebste kennt, anplappern und schien-
idert mit. dem hübschenBalg am Gartenrand entlang, bis der

Kaiser kommt und, vom Pferd herab, dem Ertappten lachend mit

dem Finger droht. So sind (merktst) die Jdealisten, die dem ar-

men· Hannele schaudernd entlaufen und im Anblick bittersten

-Menschenleids nach Champagner und Kaviar lechzen Warum

Chlodwig der nettenAlice nicht erzählt hat, daßvor einer Stunde

ihr Harro mit ihm akaühstückstisch saß?EinDiplomat, der den

Talleyrand kennt ; ein Gourmet, den Voltaires Kapaun gelehrt
hat, daß die Sprache den Menschen ihre Gedanken verbergen hilft.
Wundert Euch also nicht über das Schweigen der Durchlaucht.
Die sorgt weiter für den Spießgesellen. Jm Herbst zieht Harro
wieder als Direktor in Straßburg ein und FräuleinAlice Rüters

buschthrontbald dann als Pompadour über der westlichstenStätte

deutschen Kunstverschleißes.Einstweilen umfangen die Beiden

einander heimlich und zärtlichauf dem Dachsboden eines ostbers
liner Hauses, das einst eine Kavalleriekaserne war und jetzt von

EinbrechermProstiiuirten undKupplerinnen bewohntwird.Wes-
halb gerade in dieser Spelunke? Das feine Fräulein hat sicher
doch eine hübscheWohnung (,,fürTage,Wochen,Monate; Ein-

gang direkt vom Flur«), wo es gemüthlicherist und dasPärchen

nicht vor dem plötzlichenEintritt derFrau oder Tochter des Herrn
Direktors zu beben braucht. Einerlei. Der Ritter hoher Orden

(·derlateinische Sprüche ohne Fehler citirt, aber, trotz langem Wir-

ten in Straßburg und Colmar, keinen richiigen französischenSaß
ckiber dieLippe bringt) ist in den Dachboden nun einmal vernarrt.

Da hat er seinen »Fundus« gespeichert: Kosiüme,Rüstungen,
10
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Waffen, Geräth,Theaterbibliothekzsogar die welken Kränze,die

ihm, mit ihren breit und bunt leuchtenden Seidenschleifen, das

heim schmückenkönnten. Da empfängt er seine Postsachen. Da

giebt er auch » dramatischenUnterricht«.Auf seine besondereWeisr.
Er läßt (während er ,fortgesetzt«Briefe öffnet) ein Paar Jüng-·
linge Schillers Chorstrophen deklamiren und unterbricht sie mit

Schimpfwörtern oder mit abgelagerten Coulissenwitzenz hat auf
die Diele mit Kreide die Felder des Schachbrettes gemalt und

lehrt dieJungen da stehen und gehen.Für diesenUnterrichtsort,
wo Ratten und Mäuse hausen und kein Fenster frischemLuftzug
einen Spaltweg in den muffigenDunst öffnet,und für dieseMes
thode findet er,·in Berlin, Schüler, unter denen ein Predigtamtss
kandidat, ein »ausgesprochenerKopf« und ein wirklicher Doktor

ist. DerKandidat, ein armer Pastorssohn aus der Ukermark, dem

eine junge Schwester verführt und in Schande geschleifi worden

ist, liebt Hassenreuters Tochter Walpurga und will, trotz verküm-
mertem Körper-,schwacher Stimme und Kurzsicht, Schauspieler
werden. Wird auch, wie es scheint, an beiderWünscheZiel kom-

men. Denn Walpurga hat den Papa, der vor den Leuten immer

so ehrbarthut, im Getändel mitder wohlriechendenAlice belauscht
und kann von ihm, der sie zuerst geprügelt und eingesperrt hat,
im Nothfall die Einwilligung in den Eheschlußerzwingen. Und

vom Müggelsee her zieht das Gewitter des Naturalismus her-
auf, fegt den Schwulst und Vombast der biederen Klassiker von

entweihtenBrettern und wird morgen den blinzelnden, schief ge-

wachsenen Stammler zum neuen Roscius krönen. Watte nur« . .

DiePflicht, seinenFundus vor Rattenzahn,Diebszangeund
Mottenschadenf zu bewahren, hat Hassenreuter der Frau Fette
John anvertraut, die im selben Hans wohnt. Dicht neben einer

Witwe, die Männer von der Straße auflieft und Kinder verkup-
pelt. Weshalb lebt Jette in solchem Schmutz? Jhr Ehemann ist
Maurerballier, hats schon als junger Gesell zu einem Tagelohn
von zwölfMark gebracht und muß jetzt ansehnlichen Verdienst
haben. Denn er arbeitet in Altona, kommt in jedemMonat höch-
stens für einen Sonntag nach Berlin und kann, trotzdem er zwei

Hausständezu erhalten hat, noch einen hübschenGeldhaufen auf
die hohe Kante legen.An die Elbe hat ihn nicht nur der-Lohn ge-

lockt; seine Fette hat einen Bruder, der sich redlich als Zuhälter
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nährt und durch allerlei wüste Streiche der Polizei bekannt ge-
worden ist. Diesen Brutto Mechelke, den die Schwester nicht ab-

schüttelnwill, mag PaulJohn nicht sehen. Ein Mustermann. Hat
sich ausFrankreich das Eiserne Kreuz geholt, singt, wenn ersröhs
lich ist,das Lied vom deutschenRhein,gehtselbst als Strohwitwer
nur selten inMädchenquartiere und sitztinBerlin sogar, an Sonn-

undFeiertagen,mitCirkelund SchieneüberdenBauplänenseines
Meist ers. Merkwürdig,daßsotugendliche Reine die Frau einsam
zwischenDiebenundDirnenläßt.Einsam:derJunge,denihmJette
gebar, hat nur achtTage gelebt; und von einem neuen Versuch, sich
Brut zu schaffen, scheint das rüstige Paar nichts zu hoffen. Der

Mannabersehntsich,sentimentalwiejeein vomFluchderUnfrucht-
barkeit gelähmterJbsenmensch, nach einem Kind; und die Frau
sürchtetschon,erwerdeihrindie Neue Weltentlausen.Wünschisich
auch selbsteinWürmchen, dasihre Sorge besserals Fremdebeloh.
nen würde.Jetteist mit allen Salbengeschmiert; leiht, gegen statt-
lichenZins,ausPsänder,weißsichmltrüdemWort und mitMauls

schelten Respekt zu erzwingen, kennt die kleinen Künste des All-

tagstruges, verkehrt mit der holden Ernährerin ihres Bruders
und ist in jederGroßstadtpfützezu Haus.Daß dieser abgeseimten
Psandleiherin und Hurengevatterin schwer we rden solle, ein Kind

zu erlangen, ist kaum zu glauben. Sie könnte sicheinem Buhlen
geben und nach der Empfängniszdann ihren Paul (wenn dessen
Vierzigerlrast nicht mehr ausreicht) als Konsorten in die Pater-

schast schmeicheln.Könnteunter den tausend Säuglingen,die täg-
lich in Berlin ausgeboten werden, einen wählen,sich,da sie hun-
deriundzwanzigMark sür den Abstand zahlen kann und will, den

kräftigstenaussuchen, den Nachbarn Schwangerschast heucheln,
vor der Scheinentbindung in ein anderes Stadtviertel umziehen
und den gestempelten Meldezettel im Schrank haben, ehe Paul
ausholstenland heimkommt. Sie thut das Dümmste,was sicher-

denken ließ. Schwatzt einem Polnischen Dienstmädchenden (am
Dachschornstein, über Harros Fundus gebotenen) Knaben ab
und giebt ihn den neugierigen Haussippen, die sie, ohne Merk-

malnahenderMutterschast,dieTreppe kletternundscheuernsahen,
für ihr eigenes Kind aus. Schickt den Mann ohne genaue, sür
jede Fragemöglichkeitvorsorgende Instruktion zur Anmeldung
aufs Standesamt und stistet schon dadurch Verwirrung. Wird

10
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gegen die Polin, in der ein Muttergesühl erwacht ist und die ihr
Kind sehen will, wüthig roh, bewirthet sie mit einem Katzenkops,
läßt sich,statt die Arme an ein Silberkettchen zu legen,das Kaus-
geld zurückgebenund hetzt ihr, damit sie nicht wiederkehre, das

Brüderch en ausdenHals. Läust,weileinWaisenpfleger nach dem

von dem Dienstmädchenangemeldeten Kind sehen will, mit dem

Jungen weg, legt Helsgott Gundofried Knobbe, das kranke Schrei-
hälschen der Kupp elwitib, in ihre Küche, ihreaninderwagen und

denkt, nun müsseAlles gut enden. Die Polakin wird Helsgott für
ihr Früchtchenhalten und das quarrende Häuflein mitnehmen,
der Psieger sichwieder trollen, im Hausgewimmel Niemand die

Unterschiebung merken und »dieGräsin« (soheißtaufden Fluren
die ausgeplusterte Knobbe)srohsein, daßsie nur noch einen Schna-
bel zu füttern hat. Die aber hatte mitGundosriedchen noch einen

fetten Gewinn verheißendenErpressungversuch vor, wills drum

nicht hingeben und ist der Ohnmacht nah, als sie es aus demArm

einer Engelmacherin sterben sieht. Nach drei Tagen kommt die

dumme Fette zurück.Jhr Bruder hat, mit anderen Zuhältern, die

Polin in einenVouillonkeller, zu Winkelprostituirten und in Ge-

sindelkneipen verschleppt, durch Schnaps,Tanz, schnell wechseln-
den Geschlechts verkehr abgemattet und, als die Rasende ihm dann

doch an die Gurgel fuhr, im dämmernden Sommermorgen ge-

mordet. Schon ist die That ruchbarzBruno wird von der Polizei
verfolgt, will über die russischeGrenze undläßtder Schwester, von

der er das Reisegeld holt, einen Fliederzweig und ein Hufeisen,
das ihr Glück bringen soll. Aber nicht bringt. Ein verwahrlostes
Mädchen, das Jettes Mitwisserin war, entschleiert,weils von der

sinnlos tobenden Frau einer niederträchtigenLügegeziehen wird,
das letzteGeheimniß.Das Kind gestohlen, die Mutter getnordet,
strasbare Unterschiebung versucht. Lug und Trug ringsum; Ver-

brechenundSchmachMithartenWortenwendetsich Paulvonder

Schuldigen.EinpaarMinuten danachliegtsietotaufdemPflaster.
Diese Hintertreppengeschichte ist der Jnhalt eines Theater-

stückes,dem Herr Gerhart Hauptmann den Titel »Die Ratten«,
den Gattungnamen »Verliner Tragikomoedie«gegeben hat. Der

Titel mag hingehen. An Hamlets Hosratte, Shylocks Land-· und

Wasserratten, Mephistos hurtige Aagerin darf man nicht den-

ken; kaum an Heines Wanderrattengedicht. An unnützliches,in
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Schmutz undStank sichrasch mehrendesVorstengethier, das Ge-

bälk,Diele und Hausrath benagt. Für ein Drittel der über die

Bühne raschelnden Personen kanns gelten; von achtzehngehören
sechsin die Familie des mus decumanus Pallas.Der Gattungname ?

Por bald siebenzig Jahren schrieb Hebbel: »Eine Tragikomoedie
ergiebt sichüberall,wo ein iragisches Geschickinuntragischer Form
auftritt, wo auf der einen Seite wohl der kämpfende und unter-

gehende Mensch, auf der anderen jedoch nicht die berechtigte sitt-
liche Macht, sondern ein Sumpf von faulen Verhältnissen vor-

handen ist, der Tausende von Opfern hinunterwürgt,ohne ein ein-

ziges zu verdienen. Man möchtevor Grausen erstarren, doch die

Lachmuskeln zuckenzugleich; man möchtesichdurch ein Geläch-
ter von dem ganzen unheimlichen Eindruck befreien, doch ein Frö-
steln beschleichtuns wieder,ehe uns Das gelingt.Jch fürchte sehr,
manche Prozesse der Gegenwart können,so wichtig sie sind, nur

noch in dieser Form dramatisch vorgeführt werden, Tragisch zu

sein,hörtenselbst die bedeutendsten auf, seit dieUeberzeugung der

einen Partei nicht mehr mit der Ueberzeugung der anderen,son-
dern nur noch mit deren Interessen zu kämpfenhat.Aber dieTräs

ger und Petfechter dieser Interessen, wie nichtig und erbärmlich

sieauch, als Persönlichkeitenbetrachtet, seien, sind trotzdemder Ko-

moedie noch nicht verfallen; denn fürchterlicheWirkungen gehen
von ihnen aus. Da bleibt dem Künstler, der sichnicht begnügen
will, die Rosen und Lilien auf dem Felde zu malen, nichts übrig
als der Griff nach der Form der Tragikomoedie Daß diese Form
keine reine ist, wird er darum nicht vergessen.« Aehnliches mag

Herrn Hauptmann im Dunkel vorgeschwebt haben. Ein Theater-
pascha, über dessen unechten Vehang und freches Gebrüst man

laut lachen möchte,von dem aber,weil er mit feinem Plunderkkam
den als »modern«bei der Etbschaftmasse Gemeldeten den Weg
verstellt, ·sürchterlicheWirkungen ausge hen«.Ein herumgestoßes
nes, zerschundenes Weib, das sich durch Kindesunterschiebung
und Mordanstiftung seinBischen Glück sichern will, mit schwielis
genHänden die alten Gesetzestafeln zerbricht und deren zornige
Hüter zu fragenscheint:Was sind Aichstriche,Staatsbürgerpfiich-
ten und Strafvaragraphen gegen meines Lebens Drang, meines

Herzens Noth, gegen eines Menschen menschlichesLangen nach
Glück? Und daneben der Sumpf: die träge, schlasfe,nur von der
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Gler nach Geld und münzbarerEhtunginihremHandeln be stimm-
te Gesellschaft, die sichmitPatriotismus und Jdealismus, wie mit

billigen Dufttropfen aus demWaarenhaus, besprengt und für-Kai-

serundNeich,fürReligionundSittsamkeiterglüht,weilaus solcher
Gluth Doppelkronen und Ordenssterne heim zutragen sind. Bruno

und Jette, die junge Spitta und die alternde Knobbesind nichtdie
ersten Opfer, nicht die letzten,die dieser Sumpfhinunterwürgt. Die

Ueberzeugungverblutet im Dornendickicht der Interessen: Tragi-
komoedie.Darüberlieszesichreden;sogarmiteinemDichter, der den

BegriffdesStaates,mitseinersegnenden Hoheitundbeglückenden

Macht, niemals auch nur inNebelnsah, jedes nicht elegant aus-

gedrückteEmpfinden für vaterländischesWesen als ein schamlo-
ses Heuchlerthum ein plumpes Popan ziren verlacht. Auch von ihm
könnte man klärende Antwort auf die Frage erwarten, ob er Er-

wachsenenHerrnHassenreuterunddessenSchemenanhangfürVer-
treter deutscherMenschheit,Jette und Bruno Mechelkenebstzrau
Sidonie Knobbe für Opfer der Sumpfgesellschaft ausgeben und
ernsthaft behaupten wolle, daßin seinem Morast Tragikund Komik
aus der selben Wurzelsprießt. Das müßte lohnen, wenn wir vot

einem Werk gewissenhafter Vildnerkunst stünden; die noch nicht
stark zu sein brauchte. Vor derLokalreportermär von den Ratten?

Der hätte sich,ohne den berühmtenNamen des Autors, höchstens
einVorstadttheater geöffnet,dessenGäste mit der Groschenkostder

Hinterhauskolporteure aufgepäppelt wurden. Deren Gattung-
name istnichtlangerRede werthG errhauptmann hat,auszerdieser
zweiten mißlungenenTragikomoedie, ein Soziales Drama, eine

Vühnendichtung,eine Diebskomoedie, eine Traumdichtung. ein

deutsches Märchendrama, eine deutscheSage, ein Spiel zu Scherz
und Schimpf, ein Glashüttenmärchen, ein Legendenspiel und

einen Notturnus auf die Bühne gebracht; wunderliche Namen

für feine Popierpflänzchengesucht, die hinter der grellenRampe
bald gilbten.) EinDuizendmelodrama, dem ein Philisterschwänks

chen angeklebt ist. Das Ganze (wenn mans so nennen will) ohne
innere Logik; die Handlung nicht von der besonderen Wesenhelt
deutlich erkennbarer Menschen determinittz nirgends zuspüren,
wie diese Menschen wurden, warum just so werden mußten.Die

umständlicheHassenreuterei hat mit dem Kindsdrama nichts zu

thun; und die erkünstelteOrtseinheit kann die beiden Welten

kaum für einer Abendstunde Dauerin einander schachxetmSollte
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gezeigt werden, daß Pfarrer (Spitta) und Komoediant Gassen-
reuter) das Menschliche in dem Kind verkennen und drum leicht
hassen, das dem Proletarier Glück (Paul und Jette), Lebensinhalt
(Polin) oder Erwerbsmittel(Knobbe)ist? Dann mußte,was sicht-
bar und fühlbar werden sollte, gestaltet,nichtnur beredetwerdem
Wo man das Nothgebild packt,zerslatterts in trüben Dunst. Wa-
rum muß (nur was sein muß,gehörtins Eisengezähneines Dra-

mas) der Schauplatz eines in den Massenherbergen jeder Groß-
stadtmöglichenGeschehens eine vonpreußischenReiterngeräumte
Kaserne sein? Ueber dem Pfandleihsund Kindsschmuggelgeschäst
einTheaterkramspeicher?Warum duldet derMaurerballier, der

dochkeinPantoffelmännchenist,das GesteckundGemächelmitdem

Zuhälter und dessen wandelnden Sparbüchsen?Läßt seineJette
in der Perbrecherpenne, statt sie in ein helles,sauberes Arbeiter-

haus ein zumiethenodernebstSackundPacknachAltonamitzunehs
menjwd sie ihm kochen, flicken, stopfen und Geld ersparen könn-
te? Selbst ein Coulissennarr wird seiner bürgerlichanständigen
Frau, seiner sittsamen Tochter, seinemverwöhnten Liebchennicht
zumuthen, oft durch den Pestqualm solchen Menschenkehrichts zu

watenz seinen Damen nicht freundschaftlich intimen Verkehr mit

Jette John ansinnen ; im Frack,mitLackschuhenundOrdenspalier
nicht über schmutzigeWanzentreppen bis aufdenDachboden stei-
gen; seine einzige Habe, die Theaterkleider, deren Verleihung den

Entthrontennährt,nichtimUnratheinesEinbrecherasylsundRats
tenedens lassen. Das polnischeDienstmädchenwird einem Wild-

fremden eher folgen als dem jungen Mechelke, vor dem schonder
Schwangeren, nochehesie mitBrunos Schwesterin Streitkam,wie
vor einer Bocksfratze graute. Auf Schritt und Tritt wird das Un-

wahrscheinlichsteEreigniß. Die Effektsuchteiner Gattung, die einst
als »Volksstückmit Gesang«auf den Kundensang ging ; auch ihre
Lüdertechnik.Wer das nächsteGesprächnicht hören darf, wird

weggeschickt,wers belauschen soll, an die Dachlukegesetzt; Lücken
der Handlung oder Charakteristikwerden durch »Episoden«ausk-
gefüllt; gehts gar nicht weiter, so erzählt eine Kolportageheldin
ihres Lebens und Liebens Geschichte. Das Stückkönnteinseinen
stillen Theilen von dem kraftlos betriebsamenHerrn Georg Hirsch-
feld, in seinen lauten von dem Weltanschauer Sudermann sein. An

den fein sühlenden Poeten Hauptmann erinnertnurdie Sprache.
Die giebt zwarkeinenneuberlinischenTon(sollsja auch nicht;
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Fhlodwig ist Statthalter, MadaiPräsident der berliner Polizei,
Alexander Heßler noch nicht wieder Direitor des straßburger
Stadttheaters und der Aaturalismus aus der friedrichshagener
Fechsung dicht vor der Dreschtennez hierist Historie; die uns,trotz-
dem erst ein dickes Bierteljahrhundert uns von ihr trennt, fast so-
fern dünkt wie Hugos Mirakelhof und Sues Mysterienschmutz-
stadt). »Jckbin nu’n Mann, wo mit eene Frau verkuppelt is, wo-

eenVruder hat,wo hinterher sind, mit Rejirungsräthe und Mord-

kommission(1889 ?), weil er draußen,nichtweit von de Spree, unter

eenFliederstrauch Eene hat umjebracht.«Ob in Berlin, gar von

strebsamenVauaufsehern,jemalssogesprochenwurde?Dochtichtig.
oder falsch :nur an die Sprache isternste Sorgfalt gewandt worden ;

nur die Sprache täuschtmanchmal da noch Aaturlaute vor, wo-

die Empfindung schlechtenSchmökern der Spätromantik entlehnt
sein könnte. Ritter Harro, der Citatespeit, das Aeanderthal nennt

und » c’est(;a«in ,, Sessa«verquatscht, sprichtungefähr,wie einEdler
von Schönthan ihn sprechenhiesze,undseine Alice (aus Lerchenfeld
oder Ottakring) erzählt uns von Vassermannschen Gestalten und-

unparlamentarischen Ausdrücken. Was Dialektfärbungvermag,.
können ein paarVeispiele lehren. Die Polim »Jckjeh, mit meine

letzte Pfennig mir kaufen Bitriol (trefft,wen treff«i) un jießendem

Weibsbild, wo mit ihm jeht (trefft, wen treff1!), mitten in Jesicht.
Trefft, wen treffti Brennt ihm janze verfluchte hibscheVisage ka-

putl Mir jleichl Hat mir betrogen! Zu Jrunde jerichteti Hat mich
Ehre jeraubtl Hat mich verfluchtigerhund verführt,verlassen, be-

logen, betrogen, in Elend jestoßeniTrefft, wen trefftl Soll blind

seint Nase soll wegjefressen sein! Soll jar nicht mehr überhaupt
auf Erde seini« Der Zuhälter: »Jckweeß,ick bin mit’n Ast uf ’n
Puckel,wenn det’n ooch det ’nKeener sieht, un nich in Zangzuzih uf
deWelt jekomm. Jck muß sehn und mir mit meinAst mang mang

helfen... Heute motjen haleiere hätt’se dei Jlockenläutennoch
heren jekonnt. Der Mond hat ’n jtoßenHof jehat. Uf ’n Zimmer-
platz hinter de Planken is eenLuder von Hund immer rufjesprung
und anjeschlagen.·Denn dreppelte et und denn is ’n Jewitter nie-

derjejang. Wacht ma, Jette: hier is noch ’n Hufeisen! Det hq ick

jefundeni Det bringt Glickl Jck brauche ihm nicht« Frau Sohn-
»Wenn een Kindchen meins wechen jeboten is, denn is et jeden-
noch noch in de Mutter-; und wenn es meinswechen jestotben is,
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denn is et immer noch in de Mutter. Ham Se den Hund jehert
hintern Plankenzaun? Der Mond hat’njroßenHof jehat. Bruno,
Du jehst us schlechteWechei. . Paul, detKind is aus meinenLeibe

jeschnitteni Det Kind is mit meinenVlute erkosti Aich jenug, alle

Welt is hinter mich her und will et mich abjageni Nu kommstoch
Du noch und machst et nich anders. Det is der Dankt Als wenn

det ick ringsum von hungrige Weise umjeben binl Mir kannste
tot machen zmein Kindeken soßtenich anfassen. Seh, Pauli Du bist
iar keen Mensch. Du bist Gener, wo Jist in de Ochen und Hauer
wie Weise hat«Jmmer zu dochi Au seh’ick Dir, wie det Du bist.
Jck verachte Dir- bis zum JüngstenDachel«Herr Johnx ,Horchen
Se ma, wie det knackt,wie Putz hinter de Tapete runtergeschods
dert kommtl Allens is hier morschi Allens saulet Holzi Allens

unterminirt, von Unjezieser, von Ratten und Mäuse zerfres-
seni Allens schwankt.Hier mach’ick mir fort, eh’ det Allens een

Schutthaufen drunter un drieber zusammenbricht.«Noch einmal

die Polim »Det Jeld hat mir jebrannt. Et war mich wie Schlange
unter Kopfktssenz is vorjekrochen, wo ick müde bin einjeschlasen.
Hat mir jepeinigt, hat mir umringt, hat mir jequetscht i « Uebersetzt
diese Reden ins Schristdeutche: und Ihr seid nah bei der un-

stetblichenGefühlsweltAdolss d’Enneth,der dem Kulturkreis der

weißenMenschen die »ZweiWaisen«, »Marie Anna, ein Weib

aus dem Volke« und »Das LeiermädchenFanchon« gab; nicht
allzu weit von dem Oesterreicher Ottokar Franz Berg und dem

AorddeutschenHugo Müller, der »Von Stufe zu Stufe«, »Sol-
dene Herzen«und andere »Lebensbilder« schuf.Die Dialektfarbe
birgt dem Blick dasPavier und lügt Leben in modernde Bretter-

tiraden. Läßt die Hörer immer wieder aufhorchen und erleichtert-
(niederdeutsche und oberbayerische,sizilischeund jüdischeTruppen
habens erprobt) denMimen das Spiel. Sprache ist Firniß, wird

Menschengewand,scheint blinzelnden Augen schließlichLeben.

An einem Januarabend des Jahres 1911 wurden die Rat-

ten im Lessingtheater gezeigt. »Du ollet vatrockentes Kichenspind:
schaff Da man bessere Lauscha all-« »Se blubbern ja man keen

eenziget richtiget deitschetWort aus de Fresse raus.« »Denn kristes
so lange den Schuh um die Ohren, bis et Dir vorkommt, det Du

'ne Mutter von Dkillinge bist.«»Wenn Du nich jerade, det De

bei meine Schwester us Schlafstelle wärscht, denn hätt’ ick Dir
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woll ma wat Luft jemacht,Rotzjunge, det De häst vierzehn Dache
’t Loofen jekriecht·«»Jn ’n Vullenwinkel hat se bei Eene jenächss

tigt, wo Arthurn seine Jeliebte is. Den nächstenDach sind wir

immer zwee, drei Jungs hinterher jewesen, nich lo Ijelassen,
immer von Frischen Quinten jemacht; und in de Schublade is et

ja nu och lustig zujejang.« »Det is ’ne Fülle, wo elejante Tritt-

linge hat«. »Pinke mußte mich jeben, sonst jeh’ ick verschütt,

Zettel« Vor der Bühne die berlinerWestfinanz und Großhänd -

lerschaftin Smoklng und Putzrobez prächtigaufgeschirrte Mütter

haben ihrejungen Töchtermitgebracht. Preis eines gutenPlatzes,
dreizehn Mark und eine halbe. Auf derVühne die Sohn und die

Knobbez ein Zuhälter und eine Engelmacherinz ein von Kindsss

noth geschütteltesDienstmädchen und ein im Schmutz sterbender
Säugling. Wem gefällt das Stück, das ein in der Hauptstadt nie

heimischgewordener Enkel schlesischerWeber für Luxusberliner
schrieb und in dem Mutterleidenschaft um das Lager des einer

leichtsinnigenSlawenmagd abgelistetenKindes verprasselt?Allen.
Sonst rührte ja nicht so wüthigerEifer die Hände,bis sie, statt der

Wange, erröthen. Tröstet die ungewohnte Spelunkensprache die

Feinen, Ganzfeinen als Ohrenschmauß?Als Veaumarchais von

einem Herrn (,,der mit seinem Geistreichthum knickert«)gefragt
worden war, weshalb er, der sonst gut schreibe, in seinen Stücken

so viele Rumpf- und Bruchsätzestehen lasse, fuhr er los: »Gut

schreibenlDaszichs kann,musz ich als Dramatiker vergessen. Darf
dessenMenschheit etwa mit seinem Mund reden? Der Henker hole
Einen, der Alles himmelblau, Alles rosa pinselt und seinen per-

sönlichenStil den Geschöpfen aufdrängtl Wenn mein Stoff mich
hat, trachte ich,die dazu gehörigenGestalten lebendig zu machen.
Was siethun werden, beschäftigtmich ; wie sie reden werden, findet
sich später.Athmen sie und stehen auf festen Beinen, dann schreibe
ich unter ihremDiktat: und bin gewiß,nie in falschenTon zu ent-

gleisenz gewiß, daß Basilio nicht mit Figaros spitzer Zunge,
Figur» nicht mit dem edlen Anstand des Grafen sprechen, die

lustige Susanne sichnicht in die Satzbildung der empfindsamen
Gräfin versteigen wird. Jeder schwatze, wie ihm der Schnabel
wuchs: so ists natürlich-«Uns klingt das GeplauderAlmavivas,
seines Gesindes undWeibchenhofes verziert (wie, trotz anderem

Hall, Ferdinands und seiner Luise); doch paßts in diese Spiel-
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operwelt, in die ganz selten nur ein Hauch aus erdtger Mensch-
sheit weht. Solcher Hauch umfließt,in guten Stunden, jedes nicht
hingehastete Wort des Dichters Hauptmann ; der (muß ichs noch
sagen?) als Vtsionär und Gestalten eben als Dichter, auf Firns
höheüber den hurtigen Pariser emporragt. Erweise ich aber mei-

nes Athems alltäglicheGangart, wenn ich mit aller erzwingbaren
Stoßkraft ein Fleckchen einer bereisten Fensterscheibe aufthaue?
Höret Jhr Menschheit, weil für das Vedürfniß der Spielhaus-
-akustikin den Zeitraum von drei Stunden so viel Wortschmutz
und Maulstan gepfetcht ist, wie er nicht unter drei Monden sich
in die klebrigste Diebspenne schichtet? Sprache ist Schale; wer-

fet siefort oder übertraget Erkünsteltes in ehrfürchtiggeliebtes
Deutsch : und Euer Staunen umfängtSchemen aus Vullenwinkels

romantik. Jetzt, auf der Volks bühneam Vülowplatz,wirktReiz,der
sichnicht erst zu entschleiern braucht, um verständlichzu werden.

Der Januarabend im Deutschen Theater haftet mir im Gedächt-

niß. Nicht das Stück, das tief unter der Würde des Künstlers

Hauptmann ist: nur seinAbglanz auf die Empfindenszellen zah-
lungfähigerBerliner.Marie Antoinette im Nöckchender Anda-

lusierin am Hals Almavivas, ihr Schwager als redlich kuppelnss
der Barbier, unten des Allerchristlichsten Königs Majestät im

Sternkranz des Hofes: Lächeln kräuselt die Lippe.Die Ratten in

der Putzstube: das Bild der zerknüllten,zerzausten, heiser kräch-
zenden Hofdame, die in der Salonschwemme Gäste bewirthet hat,
klemmt sich,noch einmal, aus fernem Dunkel inKerzenfüllezdas

Lid geschwollen,braungrünlich; die Mutterwarze guckt aus den

Miederfetzem Halbnackt tanzt eine Prinzessin. Ein Herzog gröhlt
sdie wundersame Mär vom geilen Leander. Nie war solches Fest;
solcherVegräbnißjubeL Hier können Familien Zoten hören.

Das war einmal. Auch, trotz derRenalssance am Nordrand

des Hauptstadtcentrums, die Rattenkonjunktun Herr Gerhart
Hauptmann hat sich in den Begriff des Staates eingefühlt, sieht
Blücher, Fichte, Bismarck, Schiller sogar wohl aus neuemAuge
und denkt nicht mehr daran, die Flamme, die ins Baterlandschlas
gen will, von oben her zu verspotten, weil der Nach eines unge-

säubertenSchlundes aus ihr züngelt. Seine Berliner Tragilos
moedie wird nur ein Tropf, der als Veisitzer in den Gerichtssaal
eines Possenandalusiens taugt, an die Schandsäule unzüchti-
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ger Schriften prangern. Daß ihr Schöpfer Sittlichkeit will, ward

Unbefangenen ausseinemLebenswerllängstoffenbar;Sittlichleit,
die sichimWesen ein st,sreilich,von amtlich abgestempelter schied.Er
begönnert,schirmt, vertheidigt die John, die Knobbe, den strammen
Mechelke nicht, sondern malt das besondere Laster jedes Einzel-
nen. Streit, obs ihm gelang, wäre fruchtlos. Warum aber ver-

hockter die Bleibsel der Schaffenszeit bei Unbeträchtlichem2Das
Gehudelzdas er uns schauen ließ,istschon des zweiten Anblickes

nicht werth.Hans Cade und Bardolph, Pistol und die Lakenreiße-
rin,Macbeths Pförtner und Lears Hausmeister: Jedem und Je-
der wäre die Hülle leicht zu bauschen,das Seelengefäß umständ-
lich zu durchleuchten; dem Darmspritzer und der Kupplerin
MoliereszselbstdemEinbläserundderhürchenmutterdesschmäch-
tigeren Georg Büchner.Schöpfer knausern nicht mit der Kreatur.

Jn rüstigemVordrang krabbelt ihnen allerlei Gewürm aus der

Tasche. Das hält sie nicht aus. Beaumarchais, der in alle Sätiel

gerechteNaturanbeter, war nicht vom Schöpferschlag.Sein Odem

schufnirgends Leben. Seinem Werk hohen Kunstwerth nachzu-
rühmen,wäre kindisch. (,,Kaum ein Literat: ein Geschäftsmann-
und von welcher Sorte sind meist seine Geschäftel Dennoch ein

interessanter Kerls sagt Vrunetiere.) Sein Herz ist stumm und

sein Speichel wird Blase, wenn Figaro in Marceline die Mutter

erkennt. DerHochzeitakt, der fünfte des »Tollen Tages«, ist schal,
fast plumper Verwechselungschwank,und wird nur von der trotzig
schnaubendenAnklägerredegewürzt,die den Helden vom blanlen

Becken,weilder zum Gestalten Kräftigefehltzraschnoch,vor Feier-
abend; »erklären«soll. Doch der Witz des Geschäftigenhatte sich
untrügbaremSinnfürdas Wesentlichevermählt.Von dieses Ent-

. schlusses Rente lebt Carons gebrechlichesWetk. Gutoderschlecht,
rein oder fleckig:Denkmal wichtiger Zeit. Jette John und Vruno

Mechelkesind, in anderem Kleid,schon durch die Welten des Hin-
kendenTeufels,desHemdschillings, der Pickwickier, der Ritter vom

Geist gehuschtz haben immer und überall nur der Polizeiwas de-

deutet. Figaros Sevillanerprovinz ist Frankreich, wie es selbst,
aus hellem Auge, sichsah: Staatsordnung, Hochadel, Gerichts-
harkeit,zu Arbeit und LustHörige.Deutschland wird neu, hat sich
entfettet, allen Tand eines eitlen Jahrhundertendes tapfer ab

gethan; und heischt seine Dichter in frommen Dienst. -

—
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Hildesheimer Bank.
Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zur

ill. ordentlichen Generalversammlung
svk schriebe-ich den 24. Februar l917, mittags 12 Uhr-,

in Hildesheim im Bankgebäude
eingeladen.

Tagesordnung:
—. Geschäftsbericht des Vorstandes und Vorlage der Bilanz

nebst Gewinn- und Verlust-Rechnung für 1916.

PP
Bericht des Aufsichtsrats

Beschlussfassung über die Bilanz und die Gewinn— und

Verlust-Rechnung für 1916.

PU-Entlastung des Aufsichtsrats und des Vorstandes.

Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinns und

Auszahlung der Dividende.

6 Aufsichtsratswahlen.

Hildesheim, den 26. Januar 1917.

Hilcleslseimets Bank-
Der Aufsichtsrat

v. Voigt, Vorsitzender.

DeutscheBlerbrauerei

Äktlengesellschalt
Die auf 879 festgesetzte Divi-

dende gelangt von heute ab mit

LI. 80.-— aulzer an unseren Gesell-
SehaktsltasseninBerlitisclinrlotten-

barg-, Dresden und lkaileberg
Bei der Bank filk Handel und Ia-

dnstrie in Berlin, Frankfurt
a. lit, Hannovek und sit-als-

burg i. III-,
bei derNationalbanlc für-Deutsch-

land in Berlin,
bei dem Bankbause Hakdy G 00.,

G. m. b. II. in Berlin,
bei dem Bankhause Gebr. Arn-

hold in Dresden,
bei der Bank kiir Brust-Industrie

in Berlin und Dresden,
bei der Connnerzs and bist-ento-

Bnnlc in Berlin, Hamburg und

Huttnovek
Zur Auszahlung-.

Berlin, den 25. Jan. 1917.

Det- Vor-staatl-

OsramsAzolas
Lampen.

Unter dieser Bezeichnung bringt
die Auergesellschast, Berlin O. l7,
seit einiger Zeit neue kleine Typen
ihrergasgefiilltenMetalldrahtlampen
in den Handel. Die OsramsAzolas
Lampen haben mit den größeren gas-
gefiillten Lampen (Osran»1-«leo-Lam-
pen) das schöne,konzentrierte, weiße
Licht gemeinsam.

Die Auergesellschaft speistdarauf
hin, daß es bei denk·heutigen Stande
der Technik nicht Mvgllch Ist, derartig
kleine gasgefiillte Lampen (25 VJatt
110 Volt und 60 Watt 220 Voll)
so zu bauen, daß sie den Vergleich
mit einer guten VakuumsLampe
(Osramlampe) m bezug auf Vetkiehg.
kosten aushalten.

DieOsram-Azola-Lampen werden
somit überall da am latze sein, wo

das konzentrierte, weiße Licht, ohne
Rücksicht auf die größeren Kosten
der Anschaffung und des Betriebes,
»auch in» kleineren Einheiten er-

lwiinscht ist.
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Soeben ersohien neu in 50. Auüage:

Hygiene der Ehe
lierztiiolier Fahre-· lllr staats und Elieleiite von Frauen-txt vi-. mea. ziliel. serlln

Au s dein Inhal t: Ueber die Frauen-Organe. Körperliehe Ehetaugliehkeit und Un-
tuuglichkeit. Gebärkähi keit und stillfähigkeit. Frauen die nicht heiraten sollten!
ste. — Ertlinltsamkeit unäAusschweifungen voi- der Ehe. khelielie Plliehten. Keusch-
heit oder Polygamie9 Hindernisse der Liebe etc-« — Krankheiten in der Ehe. Rück-
Stände früherer Gesehlechtslcrankheiten. Vorbeugung und Ansteeliungsschutz etc-

Körperliehe Leiden der Ehefriiu. Entstehung und Heilung der weiblichen Gefühls-
ltiilte. Folgen der Kiiiderlosigkeit. Gefahren späten Heiratens für die Frau. —Neu-
rasthenie und Ithe. H steriSche Ankälle Hygiene des Nervensysteins bei Mann und
Frau etc-Bezug geg. inseiidg. v. Mk. 2.— (iiueh in Briekma1·lc.) oder Nachn. durch den-

Meilizim Verlag or. sannst-erst co., Abt. 62, Bekllii ill« 87, Repliowplatzs.

Wkkkng.gikcher. Jeder Band gebunden 1 Mark. Daß der Verlag
dieser Roman-Sammlung, die nur erste deutsche Schriftsteller aufweist,
Gediegenes und wahrhaft Gutes an Lesestosfin·tresslicherAusstattung
nnd zum billigsten Preise leistet, zeigt ein Blick in das Verzeichnis der
bisher erfolgten Veröffentlichungen Namen wie Olga Wohlbriick, Paul
Lindau, Rudolf Presber und BoysEd sind längst Gemeingut des heimischen
Lesepublikums geworden. Jeder folgende Band bringt die Gabe eines
anerkannten Meisters des Nomanes. So lassen sich diese Bücher mit
gutem Gewissen als gediegener Lesestoss empfehlen. Betrachtet man bei
einem«Tlmfang von ungefähr 300 Seiten trefflichen Inhaltes den Preis
jedes in Leinen gebundenen Bandes mit einer Reichs-Mark, dann staunt
man, auf welcher Höhe der Leistungsfähigkeit sich dieses mustergilltige
Unternehmen trotz Krieg und Arbeitserfchwernis gehalten hat.

r- D. Neues Instrument

R« zius sicheren und sehr-ietz-

p.
losen Behandlung- von

s

Anw- vskgssseskgas I Iskhlclckcll
In Krankenhiiusern, Laut-einem Kljniken im Gebrauch. sehnellsto Er-
Iolge auch bei hartnäckigen Fällen.

——————Prospekt durch Sanabo G- m. b- H.

.,liiaaho«3lleiliinilall:seilln w» sillowiliiine 12. ol.
erztlicher Leiter: sannst-tut Dr. paul Wolkk

sprachst.: 12—2, 6—8; Sonntag: 11—1. Feriispr.: Lutzow Nr· 9604
II, » s g k- g h o

«
- A k- s t S I t- Friedrichstksssc 187—lss

i(n.n der Mohrenstrasse, Untergrundbahnhoi).
H « —

Besonderes Werte-immer für Damen.
—

Und Yalsbrnmn Bei dem milden Herbstwetter hat sich wiederum

eine große Anzahl Kurgäste an den altbewährten Quellen Salzbruniis ein-

gefunden, die sich auch des Zuspruchs der zahlreichen Osfiziere und Mann-

schafteii des Vereinslazaretts erfreuen. Nach wie vor hält die Fürstliche

Badeverwaltung fast sämtlicheKureinrichtungen voll im Betriebe, die nun

auch im Winter ihre heilende Wirkung zu entfalten vermögen. Neben

Katarrhen der Luftwege und der Verdauungsorgane kommen für eine Salz-
brunner Kur auch Blasen- und Nierenleiden, Gicht, 3uckerkrankheit, sowie
die Folgeerscheinungen nach Influenza in Betracht; besonders bei Blasen-
und Nierenleiden hat Bad Salzbrunn mit seinen Quellen ausgezeichnete
Erfolge geleistet-

Un dieser Stelle sei noch aus die vorzüglichen natürlichen kohlensaurens
Mineralbäder hingewiesen, die sich einer stetig steigenden Beliebtheit erfreuen.

O,
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DieWitinueiian
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllWlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllill
bringen nur gute Romane unserer ersten deutschen

Schriftsteller im Umfang von ungefähr 300 Seiten

Eine Mark
kostet jeder gebundene Band

Die Wiking-Biicher
bieten guten, interessanten Lesestoff und haben sich
durch ihre hervorragende Ausstattung und ihren
billigen Preis ungezählte Freunde erworben.

Bis-her sind erschienen:
l Bd. 1. Olg.Wohlbrück, Herr und Bd.16.-KlausRittland,Aufneuen

Frau Wiedemann Wegen

H »
2. Paul Lindau, Der König ,,

17. Marg. Schneider, Die

b

« von Sidon Luxuskabine
L. Paul Grabein, Die Moos- ,, 18. Rudolf Hirschberg-Jura,

schwaige Die Schulbank der Liebe

L ,
4. Marg. Schneider, Neben

»
19 Wilhelm Schaer, Kerstorf

dem Leben
»

20. OlgaWohlbrück,Des-Rats-
«

,, s. Heinz Tovote, Sonne- herrn Leinius Tochter
manns

»
21. Robert Fuchs Liska, Des

i
»

H. Arthur Sapp, Zwischen Mitleids Liebe
Mann und Frau »

22. Walth. Schulte v. Brühl,
. Rudolf Preschen Poveretto Die Ohnehosen
. Jda Boy-Ed, Aus einer »

23. Klaus Rittland,Auf neuen

Wiege Wegen
X

O

OSTI
. Paul Grabein, Das stille

Leuchten
. R.Fuchs-Liska,AnsVater-

land, ans teure
. H. v. Mühlau, Die Irr-

sahrten der Baroniu

,
24. Maria Recht, Doka Rich-

ters Brautsahrt
. Walter Homann v. Birken-

burg, Das Labyrinth
. Cätty Bachem-Tonger,Ra-
masån

i
»

12. Wilhelm Schaer, Der »
27. Rudolf Huch, Die Familie

Schatz im Moor Hellmann
,,

Is. Karl Hans Strobl, Ma-

dame Blaubart.
,, 14. Paul Grabein, Der Brief

der Sibylle Brand Dr. Otto Weddigen,DasHandels-
» 15. Dom Duncker, Die graue U-Boot Deutschland, kart.

Gasse M. 1.—

Jn allen gutgeleiteten Vuchhandlungen vorrätig, notfalls
auch direkt vomv Verlag

IstssihtesiiijinlsiitiållällilHilliIiiMliiilitliåiiliiiiiliillliillliiliiiiiiillllllllilillliiliiiiiiitilllliiiilltiliisiifiiiiilsäliiikiiiiliilliililililsliiEillltiiiilsitillliilllWillstIlllIlll!liillilifsåitäåiiitiilME

Verlag der Wtking-BucherxLeipzig29

Zapp, Jm Lande der Lüge, kart.
M. 1 —-NRGO-IIHCIHUHAHSMMHSÆHCHIHIHIHAHARAWHMMMRuf-EINdHGMHSHUHAHGHSHSHAHUHAHAHMHaus-id-WHAHAHSHUHSHGHAHAHAHGHZ1:
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